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Bodenspinnen im Hudelmoos

DONALD KADEN

Mitt.thurg.naturf.Ges. 51 5 Seiten 2 Tab./1 Abb. Frauenfeld 1992



1. Einleitung

In den Jahren 1989 und 1990 wurden im Hudelmoos auf sechs Flächen
Barberfallen ausgebracht, um bodenbewohnende (epigäische) Wirbellose,
vor allem Spinnen, zu fangen. Die Fänge wurden nach der von DUELLI
vorgeschlagenen Methode (BERTHOUD et al., 1989) durchgeführt: Pro
Fangfläche wurden drei Barberfallen mit 4% Formaldehydlösung eingegra-
ben. Um möglichst viele Arten zu erbeuten, wurden im Spätfrühling und im
Herbst (Fangperioden: 10.8.89-12.9.90,1.5.90-2.6.90, 22.8.90-5.10.90) Fän-
ge durchgeführt.

2. Ergebnisse

nbb//dung 7; Fangr/äc/ien und deren Beschreibung: D/'e Lage der Fangf/äcben wurde so
gewäb/7, dass d/e w/cW/gsfen Lebensraum/ypen aögedecfcf waren. 7 Wade/rto/z-n/fbesfand.
D/e Fa//en wurden /n e/nem we/fä/7/g s(ruk/ur/erfen /Vade/wa/ds7dc/( e/ngegraben. D/e ßoden-
oberf/äcbe /'s/ cbarak/er/s/erf durch e/ne bobe /Woosbedeckung, wecbse/nde L/cb/i/erbä/7n/sse
und grössere /Wengen an 7~ofbo/z. Der Boden /'s7 feucbf, aber n/'cb/ nass. Dnfer der
Nade/scb/cb/ //eg7 Torf. 2 ßrucbwa/d. n/s Fangf/äcbe wurde e/'n //'cb/es ßrucbwa/ds7üc/< m/7 we/
To/bo/z und guf ausgeb/fctefer K"raufscb/cb7 gewäb/f. Der ßoden /sf feucb/ und bes/eb/ aus
Torf. 3 He/de/<rau7. D/e Fa//en wurden auf den m/7 He/dekrau7 bewachsenen böberen S7e//en
e/ngegraben. Dazw/scben //egen nasse /Wu/den m/7 Torfmoosen, d/e mancbma/ überschwemm/
s/nd. 4 Torfmoose, n/s Fa//enp/ä7ze wurden /e/cb/ erböb7e Torfmoosbu/7en gewäb/7. D/e F/äcbe
/s7 sonn/g. aber permanen/ nass. 5 Feucb/e S/reuw/'ese. D/e 7eucb7e S7reuw/ese /'s7 /e/cb7
erböb/ und kaum yema/s nass. Der ßoden bes7eb7 n/cb/ aus Torf, sondern aus e/nem sebr
dunk/en Humusbor/zon/. D/e F/äcbe /s7 besonn/. 6 Nasse S7reuw/ese. D/'e Fa//en wurden auf
/e/'cbf erböb/en ßucke/n von wen/gen Quadra7me7ern /Ausdehnung eingegraben. D/e
unm/77e/bare Umgebung /sf me/s/ens nass. Der ßoden /s7 7orf/g. D/e ganze Fangf/äcbe /s7

besonn/.

202



Tab.1

o
Ü

; ce
3

: <

C :I0 £ C

OS .9?
3-C 2 Ë

I f 5 «
o -Q S
® 2 ®
» J3 -§
•O c Zis?

$
Is -è

D) CO

E

- eu

•SSO).
Ire co

S .s

CO —
.9? c> 0)^ CO

re <p

CO x

®.i §
® c 3
£5 0) 0)
0) W i:
o) .92 J2
p ^ re

lo'sss

X ^ "> o> ®
<2 a) jE a)
S 2 o J£

5 S
"2 m

1 £
c X)
® c
co re

.92 co

$ .52

11
'2 î

x >re >

re

$
o 5

u:
c

§ 2
o

-Q
S

^ (M OJ 2

.8 E

i§.a^p t p ^ ^P b P m Gl

E 5
.E =£
N is

3

Ü o2re re o
e- s ®

45 ,95: o

re cd c -3
: 9- 3i P r-

.Q. re
re re
E

re re
: -e -cIf; -P -P

=s 3
• 3 ^Q. G

çl a e ®lt§5tl§<§ •E « 5 E 6> -9Cîïii^u

>11
J3 5 o
»n re p•« «0 CO

Q. O O
O -C -e
>> G G
3 S 2 VJ < '5 C. vu

UlPkQQ.Q.^Q.

re re
ö) E

-S 9>
<" ^ -e n» Qc o. -3 2 *-2 o ÎS £ ja r-•S 2 ^ re 2> P

^ .O) G .o. P

S -p -s

D> <0 .Q -C
à- 9 S 9- :

•S Y' ^ .y .jyG P. "P -5> P
(U \ .y 0) C C -CtQÎHl<(0

203



Auf allen Flächen (Abbildung 1) wurden relativ wenige Spinnenarten
(maximal 11 im Nadelholz-Altbestand) gefangen (Tabelle 1), obwohl sich
der Fang über eine längere Periode als sonst üblich erstreckte und keinerlei
Schwierigkeiten mit den Fallen auftraten.
Am meisten Arten und durchwegs typische Waldbewohner wurden im
Nadelwald-Altbestand erbeutet. Die Artenzahl ist im Vergleich mit anderen
Walduntersuchungen (Tabelle 2) eher gering. Da jedoch bisher im Thurgau
erst wenige mit der gleichen Methode bearbeitete Flächen ausgewertet
wurden, lässt sich derzeit keine gültige Aussage über die Artenzahi ma-
chen.

Tabe/fe 2: At/n/ma, Max/'ma und /W/ffe/wer/e c/er Xtnza/i/ Sp/'/inenarfen au/ 48 unfersuc/ifen
Fang//äc/?en /'m Verg/e/c/i zu c/en Hude/moos-Fangfläcfren.

Min. Anzahl Max. Anzahl Mittelwerte Anzahl
Spinnenarten Spinnenarien Fangtlächen

Kiesgruben, Ruderalflächen 13 44 23.2 13

Ufer 8 25 1 6 6

Halbtrockenrasen 6 21 1 4 7

Fettwiese, Weiden, Äcker 1 0 26 1 6 8

Hecken und Waldränder 6 27 14.5 1 1

Wald 1 5 26 1 6 3

Fangflächen im Hudelmoos 5 1 1 7.5 6

Im Birkenwald wurden nur fünf Arten gefangen. Eine Erklärung dieser klei-
nen Artenzahl ist nicht möglich. Dazu wäre die Untersuchung weiterer
Waldflächen notwendig. Bei den wenigen gefangenen Arten handelt es
sich um Wald- oder Moorarten.
Auch in der Fleidekrautfläche wurden nur neun Arten nachgewiesen. Dies
entspricht jedoch im Gegensatz zum Birkenwald den Erwartungen. Mit
Barberfallen werden vor allem epigäische Spinnen gefangen. Die
Fleidekrautflächen sind jedoch leichte Erhöhungen, umgeben von
stehendem Wasser oder zumindest ganzjährig nassem Boden. Für
Spinnen stellen sie offensichtlich ein Mischbiotop zwischen Gehölzen und
Moorflächen dar. Neben Waldarten (Coe/ofes ferresfr/'s, C/cuhaa c/cur,
Eu/yop/s //avomacu/afa, Trochosa ferr/co/a) finden sich auch typische Moor-
und Sumpfwiesenbewohner (P/'rafa hygroph/'/us, Trochosa sp/a/pa/p/s,
Trochosa rur/co/a, Do/omedes ft'mör/'afus). Auf den ersten Blick eine
Besonderheit ist die trockenheitsliebende Art Agroeca pu//a?a. Erhöhte
Stellen in Mooren, die wenig oder mit Heide bewachsen sind, erwärmen
sich stark und trocknen oberflächlich aus, so dass sich echte Trocken-
gebietsarten ansiedeln können. An diesen Stellen finden sich auch andere
typische Vertreter warmer, besonnter und trockener Standorte wie die
Zauneidechse (Lace/ta ap/V/'s) (KADEN & BEERLI, 1992), sowie der
Nachtigallgrashüpfer (Chohh/ppus b/guttu/us) und der Braune Grashüpfer
(Chorfh/'ppus bruaaeus) (KADEN & BEERLI, 1992). In den nassen
Torfmoosflächen fallen erwartungsgemäss die Waldarten weitgehend aus.
Besonders artenarm sind die Streuwiesen mit fünf bzw. acht Arten (Tabelle
1 Während in der nassen Streuwiese stehendes Wasser als Begründung
herangezogen werden könnte, gibt es für den trockeneren Streuwiesen-
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bereich keine standortbedingte Erklärung. MAURER & HÄNGGI (1990)
geben für Streuwiesen eine Artenzahl von 50 - 90 an. Auch wenn berück-
sichtigt wird, dass mit Barberfallen nicht alle Arten erfasst werden, so ist
doch offensichtlich, dass die gefundene Artenzahl weit unter den Erwar-
tungen liegen (vgl. auch Tabelle 1). Mit grosser Wahrscheinlichkeit ist für die
reduzierte Spinnenfauna in den Streuwiesen die Nutzung, insbesondere
der intensive Maschineneinsatz während der Mahd, zu einem grossen Teil
für die kleine Anzahl Arten verantwortlich (KADEN & BEERLI, 1992,
BLÖCHLINGER, 1992).
Mit Ausnahme einiger Ubiquisten (Pacdyg/iaffta depeed, Ertgone deaf/'-
pa/p/s) und feuchtigkeitsliebender Arten, die auch in feuchtem Intensivkultur-
land vorkommen (P/'rafa /af/fans, /-/ypsos/nga pygmaea, Oedofdorax
ap/cafus) sind die Streuwiesen von Moorarten oder Bewohnern extensiver
Wiesen besiedelt (Do/orrzedes f/'möaafi/s, Arcfosa /eopardus, D/xymb/um
a/grum, /-/e/Zopdaaus cupreus, Aaf/sfea e/egans).
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